
Besprechungen 567

logie und damit zugleic den usklang sec1nNes erkes Tindet
111 der re VoO  z ‚„Messi1ias, der stellvertretend leidet“ (Is 5 »

I1.) ‚;O1IC rel  fe und schöne Darlegungen sind 0S sicher N1IC|
an eizier Stelle, die jeden, der — alttestamentlicher Wisse!  afit
arbeitet, 1n diesem uC reichste nregung finden lassen, Es
zeig eine große Idee VvVon der der Theologie, die daen
Schriften des enthalten ist, und weckt Ehrfurcht VOL dem
schaiffenden, führenden und erlösenden ot{t der vorchristlichen
Offenbarung. o& Closen
Das Buch der Psalmen, übers. U. erkl V, Herkenne

Die Schrift des eX.-80 XIV 466 5.) Bonn
19306, Hanstein. 14.50; geb En
eit Jahrzehnten 1n wissenschaftlicher, katholischer Kommentar!

Diese Ankündigung 1mM Programm der „HIl Schritt des Tu
ist vollaut verwirklicht. Glücklicherweise sprengt dieser aut 2466
sich belaufende and die ihm ın der Gesamtausgabe

Grenzen.
anz besonders Tür die Psalmen seit langem en Wider-

spruch zwischen dem ägli  en Bedart und der wissenschaitlichen
Beiriedigung. Daß OT sich für die nahere Zukunft auch nıcht gäanz
auilosen wird, spricht iın keiner Weise den Verf und die
vorliegende AÄrbeift. Täglich hat jeder r1iesier Brevıer diese
Texte ZUr Hand; Urc die liturgische ewegung sind S1C auch
teilweise el- und Gesangbuch des Volkes geworden. 1esem
ununterbrochenen eDrauc stellen sich Tfür das Verständnis Schwie-
rigkeiten enigegen, die sich ersi 1n jahrzehntelanger, gemeinsamer
Ar e1it und LUr in eiwa werden beheben lassen. Dem atel  un-
igen ist der Vulgatatex nicht klar. Auf Schritt und Titt ereite
auch das Wortverständnis Muhe roizdem STC N uNls näher
als das Griechische Für die L fehlen ZUrL Stunde noch

man entscheidet sich VoOoNl Fallthodisch einwandtireie OoOrmen ;
all für die eine oder andere esart. Über dem griechischen

ordnet sich eiz  1ın 1ın vokalloser Konsonantenschrift der he  Dräal-
sche ext uch ist kei letzte, feste, paläographische röße,
N1LC| Tfür die Konsonanten und nicht Iur die Vokalisation, die
gleich eine Interpretation bedeutet. An der groBen wissenschait-
liıchen Auigabe, gesondert Tfür sich Je eine hebräische, griechische
und lateinische Rezension herauszuarbeiten und 1eSse dann egeN-
einander abzuwägen, ist ma  s überall tätig. Kittel, VOIN essecnh
ext vielfach ausgehrt, rückte erst 1929 vVon der en Bomberg-

d  O
Naturgemäß kann der tägliche Bedart nicht aut die Endresul-

Lalife all dieser wissenschaftlich nofwendigen Vorarbeiten warien;
verlangt nach Zwischenlösungen. Bei 1eser eigenen achlage

1Sst die vorläufige Herstellung e1ines Textes ein  S mutf1iges ntier-
Tangen; der eilenden Nachifrage kommt S1e enigegen ; S1Ce will
dafür aber auch als Zwischenstufe angesehen und mit Nachsicht
aufgenommen werden.

In 14jähriger angesirengier Gelehrtenarbeit hat sich der
Aufgabe gewl1ldmet. lar und bescheiden legt rgeDb-
N1ISSe VOT, ermöglicht UrCc den Apparat überall die sachliche
Prüfung und 1st leich den katholischen Antforderungen gere
geworden. Einige emerkungen ZUTr Konjekturalkritik, ZUr Lite-
rarkritik un ZUrFr eologie mögen 1eS0Ss Urteil erläutern. In
der Konjektur wird 21n (unverständlich überlieferter oxt
gunstien e1nes vermufungsweise ursprünglichen abgeändert oder
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eine Lesart VOTr andern bevorzugt. 110 XKUurs wirdDs 2 7 17 der Wortlaut ‚sie haben meıline Hände und meineußbe durchbohrt‘ abgelehnt, weil iıhn M{t NIC| zıtiert. Der LF-SE e1iner Lesart durch e1ine andere ist für gewöhnlich berech-Ligt Die Begründung däucht mir ler Irr1g SC1NH. Es

diese eit kein
wird uNsere Denkart ın die eit des M{t hineingetragen. Wie

2533—2060), enthielten sich auch die Eva
pottkruzifix gegeben hat SChr 117 | 1936 ]

ngelisten jJeder näherenAngabe bei der schrecklichen ÄKreuzesstrae ; VOrTr dem Jahr-hundert findet sich nichts, wodurch die Kreuzigung insgesamtoder Einzelheiten chrend hervorgehoben wurden. In diesem Schwei-
Yel wird 1ne Stimmung, e1n Zeitgefühl ausgedruckt, das uNsrem ISt, das aber dem argumenfum D  (» silentio alle ra bDe-nımmt. Wird UrCc diese Darlegung die Interpretation VoLFF1g Die Konjektur rechnet NIC mit ausschlieBbender ew1Bß-heit, ondern m1t Gründen der Wahrscheinlichkeit. Besonders

der vokalisierte ext oder die XX und
das vokallose Hebräisch 1äßt dort noch Möglichkeiten ZUTLC Wahl,

die Vulgata sich aufeine Lesart iestlegen (in Ds Qı 17 hnaben die en Übersetzeralle k’rw gelesen uhm, Psalmen, 18909, 71 ] Über die DeutungVon kK’rw sieche VaccarIl, Institutiones 1D11Cae II 5! Rom116 Exegesis Ds 210 ist stets un überall jeder Willkürriern, schaltet mit dem exXT ruhiger, kKluger Umsicht,Konsonantenmaterial orjlentiertl den Zusammenhang und den eit-edanken Testhaltend, auf Parallelismus und WenNnln NÖLLG auTt Me-trık achtend Diese Auigabe, die das Buch durchzieht, 1stNIC| ILUTr mühevoll, sondern auch oIt in den Ergebnissen ındank-bar. Ile Konjekturalkritik untersteht einem obersten Gerichts-hof dem des gesamien Handschriftenmaterials, WI1e 05 immermehr aufgearbeitet und ın sSeinen Resultaten dargeboten wird.Je nach der Lage des Materials ist die Literarkritik aussichtsvoller.Mitunter erreichen ihre Resultate den Grad der CWL. Wenn
Da Ds 16, davon die ede iST, da Christus die „Verwesung“NdC schauen werde, dann handelt sich e1ine Weissagungder Auferstehung. Aut hat den Beweis klar un Treliten!geführt Ich üge noch eiNLge Stellen ergänzend hinzu SahatSTIe in der Bedeutung ) ) Verwesung“ ÖLAMToo0. Job Öd9, 2 Ezech19, Ö} Ds 9, 1 16, 10; 29, 9! 5 } 7! 54, 23;  A dürfte schwer:SeinN nachzuweisen, daß Oiter Grab, Grube Dbezeichnet Bei obD15l wird SeiINEC männliche Bedeutfung herausgekehrt Sahatputfredini dixl, pater INeUS. 05 Iu, ei vermi1ibus (larimah) or
INea el ‚OTO mMmea. Als 1n christlicher Ära Symmachus, Aquilaund ITheodotion das IIC 1NSs Griechisch übersetzt wurde, @I -gänzte Man in Isaias 0VEVOC durch das mehrdeutige VEQVLGC,während ÖLAPÜToOO 1n DPs 16, TOTIZ des christlichen Auterste-hungsbeweises blieb Mıit viel Geduld und Hingabe legtdar, WI1e ura s 68 ın selıner Textverderbnis und W1e groBßzügigiın seiner universalistischen Tendenz ISsT ; aber der Dsalm Dleibtder Aa „ein Denkmal exegeltischer Not und Kunst““‘ enu.Mit das Beste 1m Kommentar ist die schlichte PE mit der dieTheologie der Psalmen vorgelegt wird; 1st das die Zusammen-Tassung der Gedanken, welche die Lieder bis ın uUNsere Tage zZzubevorzugten der Menschheit machen. Das Herbe, Unfertige,noch aufwärts Strebende 1m ( Vergeltung, Leid, Jensei1ts,Feindesliebe) ist nuüuchtern herausgestellt. Es ist VOTL em dieAuffassung VOoO  — ott und Suüunde, welche die BPsalmen 1n der
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l1g10sen Gesamtrichtun unvergleichbar hoch über andere Doesien
erhebt

Wie ich HS 22 17 un PSs 16, 10 zeigen suchte, ST
der gebildefe Christ den VOI ge.  enen Resultaten NC IUr Irei
gegenuber, wIird ihm auch VO erlT. s nofwendige Ma  erlal
ZUF Nachprüfung bereit gestellt, das ZUrTr Darstellung des CX{IeS
und ZUTF richtigen Deutung vorgelegt worden ist Die nüchterne
AÄrt, mıift der iın beherrschender ZusammenTassung die einzelnen
Urteile gefällt sSind, wird nachwirken durch Vertiefung und Kor-
rektur aut die chrıstiliche Frömmigkeit; Ss1e wird auch die Gelehr-
tenarbeit LeUu beiruchten Mir 1St das uch e1INe 1eDe Erinnerung

gemeinsame Arbeit mi1t 1m atl Seminar Bonn in Jungen
Studentenjahren. Bruders

Vries, d e, Altgermanische Religionsgeschicht2.
and Einleitung. Die vorgeschichtliche eit eligion
der uUudgermanen (Grundriß der germanischen Philologie, 12 1)

80 n 255 Sr Tafeln) Berlin 1935, de Gruyter
1835 hat Grimm seine „Deutsche Mythologie“ erscheinen

lassen und damıit die Teste Grundlage Iur die Erforschung des
enau hundert.heidnischen Glaubens der Germanen geschaffen.

Jahre späfter Jegt Jan de Tr1es seine „Altgermanische Religions-
geschichte“ VOT., Eine Spanne rastloser Forschung 1eg zwischen
diesen beiden Büchern, und e1in2 erschöpfende Darstel-
Jung der altgermanischen eligion noch. veriruüht iST, wIrd hier
der Versuch gemacht, die vorliegenden Ergebnisse klar und
sammenhängend darzubieten. Der erstie and behandelt upitsäch-
liıch die vorgeschichtlichen er10den und die ‚eUgnNISSE für die
heidnische eligion der udgermanen. Ein. and wird die
Darstellung des nordgermanischen Heidentums bilieten

Das Buch wird eröftfnet mit einer Bibliographie VonNn Seiten,
die Ulberaus werivo 1st und den immensen ahnen 1äht, der
hier zusammengeiragen 1sSt In der Forschung egegnen uns. neben
deutschen, verhältnismäßig viele skandinavische amen. Nach all-
gemeineren Erörfterungen er Gegenstand und Quellen des For-
schungsgebietes 010 ine Geschichte der geleisteten Arbeit (haupt-
sächlich Vo  — Grimms uch an) die ein Meisterstück IST und den
zurückgelegien Weg iın Seinem Hin und Her klar Ze1g annn
werden die vorgeschichtlichen en der e1ln-, Bronze- und
Eisenzeit in ihren (hauptsächlich) archäologischen Zeugnissen VOI -
gelegt un die wichtigsten Deutungsversuche verzeichnet. Es Tolgt
e1ne eingehende Beschreibung des sSud ermanischen Heidentums.
in der römischen eit Götfter, weibliche
Kultverbände Einzeln wird dann noch der Gilaube der versCcCh1e-

ottheiten (Matronenkult),
denen germanischen Stämme untersucht Der heidnische ult ird
1ın seinen verschiedenen Erscheinungsfiormen dargestellt und uletzt
das volkskundliche ateri1a gesichtet. ine wertvolle und brauch-
bare usammenTassung legt die YewoNNeNeN rgebnisse abschlie-
BDend thesenartig nleder. Die Arbeit zeichnet 1CN UrC| eine
besonnene Zuverlässigkeit dUuS, die er „Spekulation“ SOWIE er
leidenschaitlichen (oIt „geisteswissenschaitlich‘“ getarnten) Dar-
teinahme abhold 1St. uhig und unbeirrbar sachlich wird der
Quellenbestand argetan und VerSuC! e1ıner möglichst klaren

1st DIS 1n Einzelheiten sicher beherrscht
und nüchternen Vorstellung durchzudringen. Der ungeheure

TOLZdem ist e1ine are
LinienfTführung spuren, die e1ine ynthese ahnnen äBt. Dem
UC| wird ein bleibender Wert beschieden SC1N. Bemerkens-


